
Wie viel Kunst konnte die letzten !0 Jahre auf den 
Strassen Pontresinas gedeihen! Unmöglich, auch nur 
ansatzweise die ganze Mannigfaltigkeit zusammenzu-
fassen. Doch wie war es möglich, dass eine Gemeinde 
sich so intensiv der Kunst gewidmet hat? Die Bergler 
sind doch eher für ihren praktischen Sinn bekannt: Nur 
was nützlich ist, hat einen Wert. Ja, seit der Reformation 
ist sogar alles, was mit Kunst zu tun hat, suspekt: Es 
könnte die Gedanken der Menschen vom Glauben an 
Gott ablenken!

Mirko Baselgia hatte die silberne Locke der armen 
Annetta, der Geliebten des unglücklichen Hirten 
Eratsch, entdeckt. Eratsch war der Legende nach unter 
dem Gletscher zu Tode gekommen und danach irrte 
Annetta über das Eis und schrie verzweifelt: «Mort 
Eratsch, mort Eratsch» und seither heisst der Gletscher 
Morteratsch. Die silberne Locke stammte aus dem 
Bergwerk der Val Minor. Mirko Baselgia installierte 
sie in der Kirche Santa Maria, an jenem Platz, wo 
er annahm, dass die heilige Jungfrau Maria vor der 
Reformation wohl gestanden haben mag. Aber nachts 
brach ein gewissenloser Verbrecher die Kirchentür auf 
und nahm die Silberlocke weg. Gemäss der Notiz, die 
tags darauf in der Zeitung erschien, nahm man an, es 
handle sich beim Verbrecher um einen Nachkommen 
jener Einheimischen, die während der Reformation alle 
Heiligenstatuen, Kruzifixe und sogar die heilige Maria 
selbst aus der Kirche gerissen und sie zur Punt Ota 
geschleppt hatten, um sie dort von der Brücke in die 
Schlucht hinunterzuwerfen. Mit Gelächter hätten sie ihr 
barbarisches Tun begleitet und den heiligen Gegen-
ständen spöttisch «Phüet I Gott» nachgerufen.

Aber dem bekannten Detektiv L. Lum ist es nach 
intensivem Forschen aufgrund von Desoxyribose-
proben sowie von arg verkohlten Schriftstücken, die 
anscheinend im üblen Brand vom Jahr 17%& nicht voll-
ständig vernichtet worden waren, gelungen, einwand-
frei zu beweisen, dass die Einwohner von Pontresina 
(seither im ganzen Engadin als «Püetigots» verspottet) 
den Heiligenfiguren ihr «Behüte Euch Gott» auf-
richtig nachgerufen hatten: Bloss wegen dieser blöden 
Reformationsmode wollten sie sich eigentlich nicht von 
ihren geliebten Heiligtümern trennen. Mit ihnen hatten 
sie eine innige Verbindung, sie waren Teil ihrer Seele. 
Es schmerzte sie unerhört, dass der neue Pfarrer diese 
Dummheit von ihnen verlangte. Aber wie es zu gehen 
pflegt: Wenn etwas Mode ist, braucht es übermensch-
lichen Mut, um dagegen anzukämpfen, und so hatten 
die guten Püetigots tatsächlich gehorcht, allerdings 

How much art has been able to thrive on the streets of 
Pontresina these past twenty years! To capture even a 
fraction of the variety on o'er would be impossible. But 
how did this one municipality come to be so fiercely 
dedicated to art? After all, mountain-dwellers are known 
to be down-to-earth, practical types who value only 
what is useful. And since the Reformation, everything 
that has anything to do with art has been regarded as 
suspect on the grounds that it might distract people 
from believing in God!

Mirko Baselgia chanced upon silvered lock of hair that 
once belonged to Annetta, the beloved of Eratsch the 
shepherd. Legend has it that after Eratsch fell into a 
crevasse, the distraught Annetta took to wandering over 
the ice crying out ‘Mort Eratsch, mort Eratsch!’ – which 
is how the glacier came to be called the Morteratsch 
Glacier. The silver coating the lock of hair could be 
traced back to a silver mine in the Val Minor. Baselgia 
installed this relic in the church of Santa Maria, in the 
very same niche that prior to the Reformation had 
been occupied by a statue of the Virgin Mary, or so he 
believed. One night, however, a reprobate broke the 
door down and stole the silvered lock of hair. According 
to the newspaper report published the next day, the 
miscreant was a descendant of the worshippers who 
during the Reformation had stripped the church of all 
its saints, crucifixes and even the Virgin herself. Worse 
still, they had taken these graven images to the Punt 
Ota bridge and from there cast them down into the 
ravine below. Some accounts have them laughing at 
their own barbarism, tossing the sacred objects over 
the parapet with the words ‘Phüet I Gott’, meaning ‘God 
save you!’

This story took an unexpected turn when the famous 
detective Linard Lum decided to analyse some 
desoxyribose samples as well as some of the very 
charred documents that were not wholly destroyed 
by the devastating fire of 17%&. His findings enabled 
him to prove beyond all doubt that the people of 
Pontresina (who since that terrible night have been 
belittled as ‘Püetigots’ all over the Engadine) were in 
fact sincere when they cried out ‘God save you!’ to 
their discarded saints, and that had it not been for that 
stupid Reformation they would have preferred not to 
part with them at all. To them the figures had been like 
family, part of their soul, and that the new pastor had 
demanded this folly of them had pained them terribly. 
But ’twas ever thus: once an idea has become fashion-
able, it takes almost superhuman courage to resist it. 

Traumatische Ereignisse auf der Brücke 
Traumatic Events on the Bridge
Vom Kunstfrevel zur Läuterung
From Vandalism to Catharsis

Scumbigls sülla punt 
Dal sacrileg a la reparaziun

Göri Klainguti

Quaunta art, quaunta variaziun ho pudieu prosperer 
süllas vias d’art a Puntraschigna in quists ultims vainch 
ans! Impussibel da recapituler eir be a la buna l’intera 
richezza. Ma cu es que sto pussibel ch’üna vschinauncha 
s’ho dedicheda uschè intensivmaing a l’art? Ils mun-
tagnards sun bain pütost cuntschaints per avair il spiert 
prattic: be che chi es nüzzaivel vela qualchosa. Anzi, 
daspö la reformaziun es tuot que chi ho da chefer cun 
art sus pettus: que pudess distrer ils impissamaints da 
l’umaun davent da la cretta in Dieu!

Mirko Baselgia vaiva scuviert la marüschla d’argient 
da la povra Annetta, la spusa dad Eratsch, quel paster 
disfur tüno, mort suot il vardret. La spusa dispereda 
giaiva errand, scu cha quinta la legenda, plandschand: 
« mort Eratsch, mort Eratsch » e daspö lo ho’l vadret nom 
 Morte ratsch. La marüschla, derivanta d’üna mina d’argient 
in Val Minor, vaiva Mirko installo in baselgia da Santa 
Maria. Ma da not ho ün scelerat sainza  conscienza sfracho 
la porta d’baselgia e l’ho purteda davent. Tenor il rapport 
in giazetta davart quist crim (schurnalist: Julian Reich) 
as dubitaiva fermamaing cha’l melfattur saja ün Pun tra-
schignot, ün descendent da quels indigens chi vaivan 
düraunt la refuorma bütto tuot ils cruzifixs, las figüras 
da senchs e la Maria sacrosanta stessa sur la Punt Ota giò 
clamand zieva cun schnöss cha Dieu ils dessa perchürer: 
« Püet i Gott ».

Ma al cuntschaint detectiv L. Lum es que gratagio in 
nouvas retscherchas scientificas da cumprouver, a maun 
da minimas prouvas desoxyribosaunas ed eir fand re-
tscher chas in scrits contemporauns – per part scravunos 
e be per cas stos salvos our dal incendi dal 17%& – cha’ls 
Püetigots da Puntraschigna nu vaivan nimia clamo 
zieva cun schnöss lur « püetigot » als senchs, dimpersè 
in tuotta sincerited: Be pervi da quista refurmaziun dal 
trenta chi oramai d’eira moda, nun as vulaivane insè 
separer da lur senchs chi als d’eiran ourdvart chers. Cun 
els vaivane üna relaziun stretta, a d’eiran part da lur orma. 
Quaunt suvenz vaivan quistas figüras güdo tres tauntas 
disgrazchas dal passo. Que als faiva ün mel tremend cha 
lur nouv rava renda refurmatur pretendaiva dad els quista 
tuctaria. Ma scu cha que soula ir: Scha qualchosa es moda 
voul que ün curaschi surumaun da batter cunter, ed uschè 
vaivan ils buns Püetigots propi fat percumand, bainschi 
tuottafat cunter vöglia: in lur cour es resto ün bsögn 
indefinibel da fer gnir bun ün di quist grand pcho. Cu 
vaivane be svessa pudieu purter giò las figüras senchas e 
las bütter sur il mürin da la Punt Ota? Ed ün descendent 
da quists Püetigots vess gieu da sfracher la porta 
d’baselgia ed invuler la sencha marüschla dad Annetta? 
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ganz und gar gegen ihre Überzeugung: In ihrem Herzen 
ist ein unerklärlicher Drang geblieben, eines Tages diese 
Sünde wiedergutzumachen. Wie hatten sie bloss selber 
ihre heiligen Figuren zur Punt Ota bringen können?

Ein Nachfahre dieser Püetigots sollte die Kirchentür 
aufgebrochen und die heilige Silberlocke von Annetta 
gestohlen haben? Der Täter kann kein Püetigot sein, da 
muss einer von aussen gekommen sein, so viel ist seit 
den Nachforschungen Linard Lums völlig klar.

Gehen wir doch mal heute zur Punt Ota hinunter.

Mirko Baselgia muss diese recht breite Strasse gesehen 
haben, wie sie immer enger wird und dann elegant 
über die schaurige Schlucht führt. In seinen Gedanken 
war der Künstler wohl bei den Püetigots, die er – die 
Forschungen Lums waren damals noch nicht bekannt 
– allesamt als fanatische Protestanten sich vorstellte, 
die mit feurigem Eifer die heiligen Gegenstände über 
die Brücke geschleudert hätten. Also setzte er sich 
in den Kopf, er müsse etwas vollkommen Radikales 
machen mit dieser Brücke, etwas, das mit der Radikali-
tät der damaligen Protestanten zu vergleichen wäre. Er 
führte einen Wasserstrom über die Brücke! So hatte er 
den Sinn der Brücke wahrlich in das Gegenteil um-
gedeutet. Um ehrlich zu sein, ist seine Installation reine 
Gedanken arbeit geblieben – wie das in Gottes Namen 
bei der installativen Kunst vorkommen kann –, denn 
das kantonale Amt für Denkmalschutz bewilligte das 
Unterfangen nicht.

Wenn man sich ein Stück von der Brücke entfernt am 
Rand der Schlucht aufstellt, sieht man, wie die Brücke 
in schwungvoller Linie über einen eleganten Bogen auf 
die andere Seite der Schlucht führt. Brücken sind da, 
um uns von einer zur anderen Seite zu bringen! Und 
in Pontresina Puntraschigna ist alles: Brücke, «punt». 
Nimm doch beispielsweise Toni el Suizo! Er ging in 
Pontresina zur Schule, vielleicht hat ihn das Wappen 
von Pontresina während der Singstunde inspiriert, 
vielleicht war es der Name des Dorfes oder gar die Punt 
Ota selbst, jedenfalls hat er unzählige Brücken in Süd-
amerika und Asien, ja auf der ganzen Welt gebaut. Alle 
seine Brücken waren ausserordentlich nützlich für die 
Einheimischen jener Länder.

Kommen wir zum Komplex unserer armen Püetigots 
zurück! Könnte Toni el Suizo die Brücken gebaut haben, 
um sich vom Komplex der Püetigots zu lösen? Er hätte 
sich gesagt: Wenn wir Pontresiner den Fehler gemacht 
haben, so viel gute Kunst in die Schlucht zu werfen, so 
versuche ich das jetzt wiedergutzumachen.
Scheint mir nicht sehr logisch: Die Brücken von Toni 
sind nützlich, nützlich in hohem Masse. Aber der Kom-
plex der Püetigots war, dass sie Kultur wegwarfen, reine 
Kultur, nicht nützliche Dinge im utilitaristischen Sinn.

Suchen wir weiter! Kunstgegenstände brauchen wir, die 
nicht den utilitaristischen Kern in sich tragen, wenn wir 
uns dem Komplex der Püetigots annähern wollen.

The Püetigots therefore did what was commanded of 
them, even if not out of conviction; which is why in 
their hearts they have retained an inexplicable urge to 
one day atone for their sacrilege. On a more practical 
note, how could they possibly have carried all those 
heavy wooden statues to the Punt Ota?

And now a descendant of theirs is supposed to have 
broken down the church door solely in order to steal 
Annetta’s holy lock of hair? No true Püetigot would 
have done such a thing! It must have been an outsider – 
thanks to Mr Lum’s investigation, that much was clear.

But let us return to the Punt Ota as it today.

Mirko Baselgia must have noticed how the road became 
ever narrower before vaulting elegantly across the 
gloomy ravine. His thoughts must have been with the 
Püetigots, whom he imagined – the results of Lum’s 
investigations having not yet been made public – as 
fanatical Protestants, hurling their holiest objects from 
the bridge in a frenzy of righteous fury. That was what 
planted the idea in his mind, the idea of doing some-
thing radical with the bridge to match the radicalism of 
those Protestants of yore. The idea he came up with was 
to turn the bridge into an aqueduct, that is, repurposing 
it as its exact opposite! To be honest, his installation 
never progressed beyond the drawing board, which is 
a common enough fate for installation art, alas. The 
cantonal o(ce for the preservation of historical monu-
ments did not permit it.

If you stand at the edge of the ravine just a short 
distance away from the bridge, you will notice the 
elegant arc it traces as it leaps from one side to the 
other, which after all is what bridges are designed to do. 
And in Pontresina Puntraschigna everything is about 
bridges, about punt. Take Toni el Suizo, for example. 
He went to school in Pontresina, so perhaps it was the 
coat-of-arms he stared at during his singing lessons 
that inspired him, or the name of the village, or the 
famous Punt Ota itself. Be that as it may, he went on to 
build countless bridges of his own, in South America, 
Asia – all over the world. All his bridges have been of 
inestimable value to the locals who actually use them.

But to go back to our poor Püetigots and their guilt 
complex, is it not at least conceivable that Toni el Suizo 
built all those bridges to rid himself of his Püetigot 
complex? He might have said, ‘Since we Pontresinians 
made the mistake of throwing all that art into the abyss, 
I, as a Pontresinian, shall now make amends.’
Which would not be very logical, it seems to me. Toni’s 
bridges are certainly useful, extremely useful, in fact, 
but the Püetigots’ guilt complex grew out of the fact 
that they had discarded cultural artefacts, not objects 
with any utilitarian value.

So the search goes on. To really get to grips with the 
Püetigot complex, we first need artistic objects that 
have no utilitarian value at all.
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Il melfattur vain d’utro e nu po esser da Puntraschigna, 
quecò es evidaint daspö las retscherchas da L. Lum.

Giains üna vouta, hoz, giò tar la Punt Ota.

Mirco Baselgia stu avair vis quista via vaira largia scu 
ch’ella vain vi e pü stretta e passa alura in möd elegant 
sur la sula chavorgia. In sieus impissamaints d’eira’l 
tals Püetigots ch’el – las retscherchas da Lum nu d’eiran 
auncha cuntschaintas quella vouta – as figüraiva tuots 
scu fanatics protestants chi haun schlavazzo cun grand 
fö e plaschair las senchas figüras sur quista punt giò. 
Dimena s’ho’l inspio da müder radicalmaing il sen da 
la punt, taunt radicalmaing scu cha’ls Püetigots vaivan 
müdo lur cretta. El ho manascho sur la punt ün ovel 
transmüdand uscheja radicalmaing la funcziun da la 
punt. Per dir la vardet es sia installaziun resto spüra 
intenziun – scu cha que po in nom da Dieu capiter tar 
l’art installativa – perche cha las instanzas chantunelas 
da protec ziun da monumaints nun haun permiss 
da metter in prievel l’undraivla perdütta veidra da 
Punt raschigna.

Scha’s sto ün pô davent da la punt, a l’ur da la 
chavorgia, schi’s vezza quella lingia tratta cun svung 
da las varts vi per l’ultim mner sur ün elegant vout 
da l’otra vart. Punts sun cò per mner dad üna vart a 
l’otra! Ed a Puntraschigna es tuot: punt. Piglia be a 
Toni el Suizo! El es ieu a scoula a Puntraschigna, forsa 
è’l sto inspiro düraunt las uras in sela da chaunt tres 
la vappa puntraschignotta vi dal mür, forsa dal nom 
da vschinauncha u forsa perfin da la Punt Ota stessa, 
in mincha cas ho’l fabricho innumbrablas punts in 
America dal süd, in Asia, insomma sün tuot il muond. 
Tuot sias punts sun stedas enorm ütilas pels indigens 
da quels pajais. 

Turnains tal cumplex da noss povers Püetigots! Vess 
Toni el Suizo fabricho las punts per surmunter il 
complex? Ch’el as vess dit: Scha nus Puntraschignots 
vains fat il sbagl da bütter taunta bun’art sur la punt, 
schi uossa prouv eau da construir punts chi dessan 
fer gnir bun tuot que cha vains ruino cun sdischager 
nossa preciusa art da Santa Maria.

Nu’m pera fich logic: Las punts sun ütilas in pü ot gro, 
ma’l cumplex dals Püetigots es quel ch’els haun bütto 
davent cultura, spüra cultura e na chosas nüzzaivlas 
 i’l sen utilitaristic. 

Schi tscherchains inavaunt! Ouvras d’art chi nu portan 
in se il minz utilitaric druvessans scha vains da chefer 
cul cumplex dals Püetigots.

Schi gians sü Giandains, sü tal chanel da Giandains!
Ah? Eir cò üna punt! Üna bella punt in vout arduond 
chi porta sur il chanel. Lascha’m traverser la con-
strucziun interessanta! Oha, duos assas sun franchedas 
davaunt no da möd ch’eau nu poss ir sülla punt. Ed 
uzand l’öglieda vers insü, vers il cuolm da la punt 
possi constater cha la punt vain vi e pü stretta pü in 
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So spazieren wir doch nach Giandains hinauf. Zum 
Giandainskanal! Ach? Auch hier eine Brücke! Eine 
schöne Brücke mit rundem Bogen, der über den Kanal 
führt. Lass mich mal diese interessante Konstruktion 
besteigen und überqueren. Oha, zwei Bretter am Kanal-
rand versperren den Zugang. Wenn ich nach oben 
blicke, stelle ich fest, dass die Brücke immer enger wird, 
um auf dem höchsten Punkt so eng zu werden, dass 
höchstens ein mageres Kindlein über die Brücke ge-
langen könnte.

Haben wir endlich die Antwort gefunden? Sind wir 
hier bei einem Objekt reiner Kunst angekommen? Hier 
jedenfalls ist kein utilitaristischer Kern zu finden. Diese 
wunderschöne Brücke ist nicht gebaut worden, um den 
Kanal zu überqueren. Sie ist aus vielen zwei Zentimeter 
dicken Brettern konstruiert, Bretter, die mit ihrem geo-
metrischen Plan einen wunderlichen Bogen bilden. Die 
Brücke scheint einen ideellen Sinn zu haben, keinen 
praktischen.

Sie ist eines der Werke von Kunstwege | Vias d’art, die 
Pontresina vor !0 Jahren zum ersten Mal organisiert 
hat. Seither haben die Püetigots von Pontresina 
periodisch bekannte Künstlerinnen und Künstler ein-
geladen, an der Via Maistra Kunstwerke zu scha'en. 
Einige davon sind noch heute zu bestaunen und sie 
bereichern die Gegend und das Dorf von Pontresina.

Eins dieser erhaltenen Werke ist die Brücke, die der 
Künstler Flurin Bischo! über den Giandainskanal 
gebaut hat. Seine Mutter ist übrigens in Pontresina auf-
gewachsen und sie muss in sich den Püetigotkomplex 
getragen und ihn ihrem Sohn weitergegeben haben.

So let’s take a walk up to Giandains, to the Giandains 
Canal. Huh? Another bridge! A fine bridge with a round 
arch traversing a canal. And what could be more natural 
than to ascend this interesting structure and cross it. 
But wait, there are two boards on the edge of the canal 
blocking my way, and, looking up, I notice that the 
bridge becomes ever narrower and that at its apex is so 
narrow that only a severely emaciated child could ever 
cross it.

Have we finally found the answer? Have we at last 
arrived at a piece of pure art? Certainly, the bridge has 
no utilitarian value to speak of. After all, this wonderful 
bridge was not built to enable people to cross the canal. 
It is assembled out of numerous !-cm-thick boards, 
arranged geometrically to form a magnificent arch. 
The bridge, it seems, has a conceptual, not a practical, 
purpose.

It is one of the creations of the Kunstwege | Vias d’art, 
the first edition of which Pontresina organised twenty 
years ago. Since then, the Püetigots of Pontresina have 
from time to time invited well-known artists to produce 
works of art on the Via Maistra, some of which can still 
be admired today and have enriched the village itself 
and indeed the whole region.

One of these works is the bridge over the Giandains 
Canal built by the artist Flurin Bischo!. Bischo' ’s 
mother, incidentally, grew up in Pontresina and must 
have been a)icted by the Püetigot complex, which she 
apparently passed on to her son.

sü ch’eau gess, süsom è’la uschè stretta cha be ün i'aunt megret 
rivess da passer. 

Vainsa finelmaing chatto la resposta? Essans cò rivos tar ün 
oget da spür’art. Cò in mincha cas il minz utilitaristic nun es da 
chatter. Quista punt da bellezza nun es fatta per la traverser. La 
construcziun es fatta our da bgeras assas da be ! cm grossezza, 
assas chi fuorman cun lur disegn geometric reguler ün arch. La 
punt pera d’avair ün sen ideel e na ün sen prattic.

La punt deriva da las « vias d’art » cha Puntraschigna ho organiso 
la prüma vouta avaunt !0 ans. Ils Püetigots da Puntraschigna haun 
zieva invido periodicamaing ad artistas ed artists cuntschaints da 
creer lung la via Maistra ouvras d’art. In tuot var ochaunta artistas 
ed artists haun s-cha(eu pü cu 1&0 ouvras d’art. Da tuot las ouvras 
installedas in quista occasiun s’haun püssas mantgnidas fin al di 
d’hoz ed inricheschan cun lur preschentscha la cuntredgia e la 
vschinauncha da Puntraschigna.

Üna da las ouvras mantgnidas es quista punt cha l’artist Flurin 
Bischo! ho construieu. Sia mamma dal rest es creschida sü a 
Puntraschigna e stu avair purto in ella e do inavaunt il cumplex 
püetigot a sieu figl.
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